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LehrerInnen, die SchülerInnen mit auf-
fälligem Verhalten inklusiv unterrichten, 
begegnen viele Herausforderungen: Was 
mache ich, wenn SchülerInnen sich selbst 
oder anderen schaden? Wenn SchülerInnen 

Arbeitsaufträge verweigern, sich in Szene setzen oder zu 
viel Nähe suchen?

Der Autor erklärt in seinem Buch eine Vielzahl typischer 
Unterrichtssituationen, in denen SchülerInnen auffälliges 
Verhalten zeigen und sich dadurch nicht am Unterricht be-
teiligen können. Alle Situationen werden analysiert und aus 
erzieherischer und unterrichtlicher Perspektive beleuchtet. 
Es werden praktische Hilfestellungen gegeben, aber auch 
mögliche Gefahren und vermeidbare Fehler aufgezeigt.
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Vorwort

Gut zehn Jahre war ich an einer bayerischen Schule zur Erziehungshilfe tä-

tig, bevor ich an den Lehrstuhl Pädagogik bei Verhaltensstörungen der Uni-

versität Würzburg wechselte. Meine Schüler habe ich dabei nicht vergessen. 

Ganz im Gegenteil: Sie begleiten mich durch Vorlesungen und Seminare, 

und tragen mit ihren Lebensgeschichten dazu bei, dass Studenten für ihre 

berufliche Zukunft lernen können.

Als Sonderschullehrer halte ich viele Fortbildungen für Kolleginnen und 

Kollegen aller Schularten und versuche, dazu beizutragen, dass es ihnen 

gelingt, ihren „auffälligen“ Kindern nach Möglichkeit gerecht zu werden, Un-

terricht zu gestalten, und nicht nur irgendwie „rumzubringen“, Schüler zu 

bestrafen oder permanent aus dem Klassenzimmer zu verbannen.

Ein Buch wie das vorliegende zu verfassen, ist daher eine logische Kon-

sequenz aus meiner bisherigen Arbeit. Verhalten und Erleben von Kindern, 

die sich selbst oft weder verstehen noch verständlich machen können, in 

dem verstehbarer zu machen, was sie beschäftigt und belastet, halte ich für 

eine wichtige Aufgabe. Das Ziel ist dabei, die Handlungsfähigkeit aller – der 

Schüler genauso wie der Lehrkräfte – zu vergrößern, statt Ohnmachtsemp-

finden und Gefühle des Ausgeliefertseins auszuweiten.

Dazu gehören natürlich auch konkrete Beispiele und praktische Hinweise. 

Was sich in Fortbildungen auf die persönlichen Anliegen von Lehrkräften 

„maßschneidern“ lässt, gerät in einem Buch, das konkrete Handlungsmög-

lichkeiten für die Erziehung und den Unterricht von Kindern mit Verhal-

tensauffälligkeiten aufzeigen will, in Gefahr, pauschal und wenig hilfreich 

zu wirken. Schnell können sich beim Lesen Sätze aufdrängen, wie: „Ja, aber 

bei mir in der Klasse …“ oder „Ja, aber was mache ich, wenn …?“

Hinzu kommt: Als Wissenschaftler stehe ich besonders all den Büchern 

skeptisch gegenüber, die sich rühmen, mit einer Vielzahl an Tipps und Tricks 

Erziehung – sei es familiäre oder institutionelle – sowie Unterricht erfolg-

reich werden zu lassen. Meist sind diese Ratgeber aus reiner Erfahrung heraus 

geschrieben, pseudowissenschaftlich aufgeblasen und entbehren einer theo-

retischen Grundlage. Oder aber die Grundlagen sind „nur“ medizinischer, psy-

chologischer oder neurobiologischer Natur, nicht aber pädagogisch fundiert.
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Umgekehrt enthalten wissenschaftliche Bücher bisweilen deutlich zu we-

nig Hinweise für mögliche Konsequenzen in der pädagogischen Praxis. Dies 

ist auch nicht zwingend Aufgabe von Wissenschaft, aber die Sonderpädago-

gik versteht sich als angewandte Wissenschaft, die die Praxis auf Grundlage 

theoretischer Erkenntnisse reflektieren und weiterentwickeln will.

Darüber hinaus sind mir die Anliegen und Fragen der Lehrkräfte, die „an-

ders“ handeln wollen und sich mühen, für Kinder mit Verhaltensauffälligkei-

ten jeden Tag aufs Neue Unterricht zu gestalten, zu wichtig, um sie unter der 

Skepsis des Wissenschaftlers zu begraben.

Daher baut dieses Buch zum einen auf theoretischen Grundlagen der Päd-

agogik bei Verhaltensstörungen und ihren Nachbardisziplinen auf. Zum an-

deren bemüht es sich darum, diese Grundlagen ins Praxisfeld Grundschule 

zu übertragen und Hinweise und Lösungsversuche für den Unterricht mit 

Kindern mit Verhaltensauffälligkeiten vorzuschlagen.

Thomas Müller, Würzburg 2018



„Was mache ich, wenn …?“ – 
Eine Einleitung

Spricht man mit Lehrkräften über Kinder mit Verhaltensauffälligkeiten, so 

kann man bisweilen den Eindruck gewinnen, es werde immer „schlimmer“. 

Es scheint ein unbestimmtes Gefühl zu geben, dass Kinder zunehmend auf-

fälliger sind und ihre Zahl wächst. Zumindest die Negativqualität der Auffäl-

ligkeiten scheint zugenommen zu haben und belastet Lehrkräfte und andere 

Kinder erheblich – und dies insbesondere vor den Herausforderungen, die 

ein inklusives Schulsystem mit sich bringt. Doch wie ist es tatsächlich? Ist 

die Zahl der Kinder mit auffälligen Verhaltensweisen wirklich angestiegen?

Diese Frage lässt sich weder eindeutig mit „Ja“ noch mit „Nein“ beant-

worten. Große Metaanalysen, wie beispielsweise von Ihle und Esser (2002; 

2008), aber auch die KiGGS-Studie (Hölling et al. 2008) zeigen, dass sich die 

Zahlen seit den 2010er Jahren nicht wesentlich verändert haben – zumin-

dest dann nicht, wenn man auf Kinder schaut, die psychisch erkranken. Im 

Großen und Ganzen erkranken etwa knapp 20 % aller Kinder zwischen drei 

und 17 Jahren an einer psychischen Störung. Nur etwa 10 % „nehmen“ diese 

Erkrankung „mit“ ins Erwachsenenleben. Auffällig dabei ist: Nicht ADHS, 

aggressive Verhaltensweisen oder Gewaltbereitschaft führen die Liste der 

Erkrankungen an, sondern Angststörungen.

Diese zeigen sich jedoch nicht immer in Form zurückgezogenen, ängstli-

chen oder zu schüchternen Verhaltens, sondern werden sicher auch durch 

aggressives Verhalten zu bewältigen versucht. Daraus lässt sich eine erste 

wichtige Erkenntnis für die pädagogische Praxis gewinnen: Das, was man 

an auffälligem Verhalten beobachten kann, ist nicht immer das, wonach es 

aussieht.

Doch nicht jede psychische Erkrankung äußert sich auch in auffälligen Ver-

haltensweisen; ebenso wie nicht jede Verhaltensauffälligkeit unmittelbar mit 

einer psychiatrischen Diagnose in Beziehung gebracht werden kann. Verfolgt 

man die Statistiken der Kultusministerkonferenz zur Beschulung von Kindern 

mit emotional-sozialem Förderbedarf in allgemeinbildenden Schulen, so wird 

deutlich, dass sich ihr Anteil seit 2008 verdreifacht (KMK 2016) hat.

Zunahme 
auffälligen 
Verhaltens?

Angststörungen 
am häufigsten
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Dies scheint auf den ersten Blick in direktem Widerspruch zu den hier 

genannten Metaanalysen zu stehen. Oder ist der Zuwachs mit einer erfolgrei-

chen inklusiven Beschulung dieser Kinder zu erklären?

Dem ist nicht so, denn auch die Zahl der Kinder, die eine Schule mit dem 

Förderschwerpunkt emotional-soziale Entwicklung besuchen, hat sich im 

gleichen Zeitraum fast verdoppelt (KMK 2016)  – und das, obwohl etliche 

Bundesländer gerade diese Schulen im Zuge der Realisierung eines inklusi-

ven Schulsystems abgeschafft oder ihre Zahl deutlich reduziert haben.

Es mögen verschiedene Aspekte sein, die dazu führen, dass einerseits die 

Zahl der Kinder, die psychisch erkranken, nicht ansteigt, und andererseits 

die Zahl der Kinder, die als auffällig gelten und denen man einen emotional-

sozialen Förderbedarf attestiert, in die Höhe schießt. Sicherlich tragen ge-

samtgesellschaftliche und politische Entwicklungen erheblich dazu bei. Die 

Soziologie belegt seit Beginn des 21. Jahrhunderts eindrucksvoll, wie sehr 

sich westliche Gesellschaften zunehmend exkludierend (Bude / Willisch 2006) 

entwickeln und wie sie von Sozialstaaten zu Versorgungsstaaten werden, de-

ren Motivation für sozialstaatliche Transferleistungen auf Sicherheitsüber

legungen fußt, nicht aber auf echter Solidarität gründet.

Die Zahl der Menschen, die weder gebraucht noch gefragt sind, steigt und 

damit auch die Gefahr des persönlichen und sozialen Scheiterns (Bauman 

2005; Bude 2008). Hinzu kommen globale politische Entwicklungen, in de-

nen Nationalismus und nationalstaatliche Identität eine wachsende Bedeu-

tung bekommen. Damit verändert sich auch die Sicht von Teilen einer Ge-

sellschaft darauf, was (noch) normal ist und was (schon) als auffällig gilt, wer 

dazugehört und wer nicht, wer passt und wer stört. Dies lässt sich für Kinder 

mit Verhaltensauffälligkeiten auch an zunehmenden Punitivitätstendenzen 

ausmachen (Willmann 2012) sowie an der steigenden Zahl an Plätzen in ge-

schlossenen Unterbringungen, im Jugendstrafvollzug und in forensischen 

Abteilungen. Zugespitzt formuliert: Wo die Inklusion mit diesen Kindern 

nicht funktioniert, dort drohen sie, in einer Inklusion der anderen Art, in 

Institutionen mit Einschluss (lat.: in-cludere) zu verschwinden. Pädagogisch 

und vor allem mit Blick auf Unterricht, Erziehung und Bildung ist das sehr 

bedenklich.

Tendenzen eines immer rigideren Normalitätsverständnisses scheinen 

sich aber auch in der Psychiatrie selbst zu finden. Frances (2014) belegt ein-

drucksvoll, wie normale, wenn auch erzieherisch herausfordernde kindliche 

Entwicklungsphasen, wie beispielsweise die Trotzphase und damit verbun-

dene Wutanfälle, umgedeutet werden zu manifesten psychischen Störun-

gen. Diese Entwicklungen stoßen auf die erheblichen Belastungen, denen 

Lehrkräfte in der Umsetzung eines inklusiven Unterrichts ausgesetzt sind. 

starke Zunahme 
emotional-

sozialen Förder-
bedarfs

immer mehr 
Exklusions­

erfahrungen

zunehmende 
Psychiatrisierung
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Die fachlich-sonderpädagogische Unterstützung, die sie erfahren, ist meist 

deutlich zu gering, und die Herausforderungen, vor denen sie stehen, wenn 

es darum geht, Kindern ohne Förderbedarf und Kindern mit höchst unter-

schiedlichen Förderbedarfen innerhalb einer Klasse gerecht zu werden, sind 

schier nicht zu bewältigen. Da erscheint es nachvollziehbar, wenn bisweilen 

dankbar nach der einen oder anderen psychiatrischen Diagnose gegriffen 

wird. Diese verspricht Eindeutigkeit und vor allem Entlastung, denn zustän-

dig ist dann die Psychiatrie und nicht die Schule.

Hinzu kommt, dass das allgemeinbildende Schulsystem seine Lehrkräfte 

in ein Spagat zwingt, das nicht auszuhalten ist: Während im Zuge eines in-

klusiven Unterrichts möglichst individuell und mit Hilfe von Förderplänen 

auf jedes einzelne Kind eingegangen werden soll, nehmen Technologisie-

rung und Standardisierung zu.

Individueller Förderplan hin oder her: Am Ende schreiben alle Schüler 

zur gleichen Zeit die gleichen Leistungsnachweise und Vergleichsarbeiten 

und haben sich Kompetenzrastern zu fügen. Dem Lernen im individuellen 

Ungleichschritt lässt sich nicht durch ein Leistungs- und Prüfungsverständ-

nis begegnen, das auf Gleichschritt angelegt ist. Dieser Widerspruch wird 

besonders in der überaus leistungsorientierten Grundschule offensichtlich. 

Sicherlich läuft ein solches Schulsystem auch Gefahr, darüber erhebliche 

Verhaltensstörungen mit zu erzeugen.

Natürlich sind gesellschaftliche Probleme und Herausforderungen nicht 

pädagogisch oder durch die Schule alleine zu lösen, auch wenn gerade die 

Schule seit Ende des 20. Jahrhunderts mit mehr und mehr Erwartungen dies-

bezüglich konfrontiert wird. Aber: Gesellschaftliche Probleme bedingen die 

pädagogische Praxis durchaus mit und bilden sich in dieser ab – und dies 

nicht unbedingt zum Vorteil von Kindern mit Verhaltensauffälligkeiten. Die 

Frage „Was mache ich, wenn …?“ schwebt über alldem, und sie ist nicht ein-

fach zu beantworten, wenn auch höchst verständlich ist, dass sie mehr denn 

je aufgeworfen wird.

Entscheidend ist wohl, dass gerade im Zusammenhang mit Verhaltensauf-

fälligkeiten der Blick nicht ausschließlich darauf gerichtet wird, Defizitäres, 

Störendes, Auffallendes oder Unangepasstes beseitigen zu wollen. Das ver-

kürzte Pädagogik auf ein pures Reaktionshandeln. Der Blick ist vielmehr im-

mer wieder neu darauf zu richten, was das Kind sein könnte und wie es dabei 

begleitet werden kann. Dadurch realisiert sich im Ergebnis Bildung.

Im Folgenden wird eine theoretische Grundlage zur möglichen Beantwor-

tung geschaffen: Wichtig erscheint dafür zu klären, mit wem man es zu tun 

hat, wenn man von Kindern mit Verhaltensauffälligkeiten spricht, und zu 

klären, wie man über diese Schüler sprechen kann (Kap. 1). Auf dieser Grund-

Schule zwischen 
Individualisierung 
und Standardi
sierung
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lage lassen sich dann Überlegungen für Erziehung (Kap. 2) und Unterricht 

(Kap. 3) anstellen sowie infolge dessen an konkreten Unterrichtssituationen 

(Kap. 4) beispielhaft Antwortversuche erarbeiten.

Auf den Punkt gebracht!

−− Die Zahl der Kinder mit psychischen Erkrankungen ist gleichbleibend 
hoch.

−− Die Zahl der Kinder mit emotional-sozialem Förderbedarf ist immens ge-
stiegen. Die Gründe hierfür sind vielfältig, aber nicht eindeutig klärbar.

−− Auffälliges Verhalten ist nicht immer das, wonach es aussieht.
−− Die Belastungen für Lehrkräfte, die sich aus Individualisierung einerseits 

und Standardisierung andererseits ergeben, sind erheblich.
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1 	 Verhalten und Erleben

1.1 	 Verhalten und subjektiver Sinn

Alle Menschen verhalten sich und können sich nicht nicht verhalten. Verhal-

ten dient der biologischen und psychischen Selbsterhaltung. Mit ihm lassen 

sich Vorstellungen und Wünsche, Erwartungen und Ansprüche zum Aus-

druck bringen. Man teilt darüber aber auch mit, ob man mit etwas einver-

standen ist, sich wohl fühlt oder ob man Missbefinden einem Sachverhalt 

gegenüber verspürt. Es dient zur Information, zur Kontaktaufnahme und 

verhilft dazu, das innere Erleben zum Ausdruck zu bringen. Darüber hinaus 

helfen spezifische Verhaltensweisen in schwierigen Situationen des Lebens. 

Sie wurden erlernt oder eingeübt und können damit entlasten, wenn es not-

wendig ist.

Jedes Verhalten ist also Ausdruck eines Verhältnisses zu anderen Men-

schen, Gegenständen und Situationen. Das Verhalten anderer Menschen 

wirkt höchst unterschiedlich: nachvollziehbar und verständlich, aber auch 

auffällig und störend. Durch das eigene Verhalten und das des Gegenübers 

bestimmen sich also Verhältnisse zueinander.

Die Erfahrungen, die man im Laufe seines Lebens mit verschiedenen Ver-

haltensweisen macht, führen dazu, dass man sich nach und nach Strategien 

zulegt: Man lernt, dass in bestimmten Situationen eine Verhaltensweise sinn-

voller oder hilfreicher war, während eine andere zu Schwierigkeiten und 

Konflikten führte. Geht alles gut, entsteht so etwas wie ein „Pool“ an wirksa-

men, zielführenden Verhaltensweisen, die dazu beitragen, Identität mit aus-

zubilden und das Selbstwertempfinden zu steigern. Solche Verhaltensweisen 

halten die Menschen und ihre Umwelt im wahrsten Wortsinne zusammen. 

Dass nicht immer alles gut geht und dass nicht jeder „Pool“ von Verhaltens-

weisen einen Gewinn darstellt, machen Kinder mit Verhaltensauffälligkeiten 

im Unterricht deutlich.

Wie man sich verhält, ist jedoch nicht nur von einem selbst, von anderen 

Menschen oder Situationen abhängig. Verhalten wird auch von eher objek-

tiven Momenten mitbestimmt und entsteht aus den Wertvorstellungen, die 

Verhalten 
bestimmt 
Verhältnisse


